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gewejen, welcher der Gott der Abtrünnigen iſt.“ Unter den Durdh- 
brechern verjteht er aber die heiligen Apoſtel. 

Drittens wird er Eloh& Edom oder der Gott Edoms oder der 
edomitiiche Gott geheißen, wie au des Rabbi Abarbanels Slommen- 
tare oder der Auslegung über Jeſaia 34, 9 ©. 53 Abf. 2 zu ſehen 
if. Dort erwähnt er den lintergang der Stadt Nom, welche er 
Bozra nennt (jo hieß die einftige Hauptitadt von Edom). Dann 
ſchreibt er: „Anftatt daß Bozra (Rom) des edomitichen Gottes und 
ihrer Götzen Heiligtum war, wird es nun ein Drt der Teufel und 
der unreinen Geiſter werden.‘ 

Viertens heißen fie ibn Eloh& nechar oder fremden Gott. 
Diefen Namen lejen wir im Buche Abkäth röchel am Ende de 
dritten Teil, wo auf eine Tabbaliftiihe Art und Weiſe, welche 
Gemmiätria heißt, närriſcherweiſe bewieſen werden ſoll, daß Chriſtus 
ein fremder Gott fei: „Die Worte Eloh& néchar machen durd) 
die Gemmätria fo viel als Jeschu,‘ nämlich 316. So jchreibt auch der 
Rabbi Abarbanel in jeinem Buche Majene Jeschüa ©. 75 Abi. 4: 
‚Diejenigen, melde die Gemmätria verjtehen, jagen, daß durch die 
Worte (5. Moje 31, 16): fremde Götter der Erde der Glaube 
an Jeſus und Maria bezeichnet werde, weil Eloh& nöchar fo viel 
ala Jeschu (nämlidy 316) und haärez (Erde) jo viel als Mirjam 
(Maria) an der Zahl (nämlih 296) macht. Und derjelben Worte 
find wahr.‘ 

Fünftens nennen fie Chriftum Taüth oder Abgott. Diefes 
Wort fommt von ta& her, welches in der hebräiſchen Sprache irren 
und daneben in der aramäiſchen Sprache Hurerei treiben und ver- 
gefien heißt. Ein Abgott wird deswegen Taüuth genannt, weil der- 
jenige, welcher ihm dient, irrt, geiftliche Hurerei treibt und den wahren 
Gott vergißt. Darum heißt auch Chriſtus Taäth in der Auslegung 
des Rabbi Salomon Jarchi über Jeſaia 9,7 nach Ausweis der im 
Sahre 1525 ın Venedig gedrudten rabbinischen Bibel: „Den Ketzern 
aber, welche dieje Worte von ihrem Taüth oder Abgott (Jeſus) aus— 
legen, muß man antworten: Iſt denn derjelbe Taüth nicht erjt am 
Ende von 300 Jahren gekommen?“ So lefen wir in den Büchlein 
Rosch aman& ©. 15 Abſ. 1 von den Chriſten: „Solange fie an 
den Taüth oder Abgott glauben und in dem falfchen Glauben ver- 
barren, find fie Keber und Verleugner Gottes und haben feinen Teil 
an der zukünftigen Welt (an den ewigen Leben).“ 

Sechſtens nennen fie ihn Jira. Dieſes Wort beißt eigentlich 
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Sucht, uneigentlih bedeutet e3 aber einen Abgott, welcher unge- 
börigerweife geehrt und gefürchtet wird. So wird es in dem Jalkut 
‚Schimöni über die Pjalmen S. 127 Ab). 3 num. 879 gebraudt: 
„Die Völker der Welt machen ihre Jira, das tft, ihren Abgott, aus 
Gold und Silber.“ So fteht au) in dem Sepher mizwöth de3 
Rabbi Mosche bar Majemon ©. 82 Abf. 4: „Ihr follt einen 
Heiden bei jeiner Jira oder feinem Abgott nicht ſchwören laſſen. 
Und das ijt, was der gelobte Gott (2. Moſe 23, 13) jagt: Anderer 
Götter Namen follt ihr nicht gedenken.“ In gleicher Bedeutung 
wird das Wort Jira in dem Buche Jad chasäka des genannten 
Rabbi Mosche bar Majemon im erjten Teile, im Traftate von der 
Abgötterei, Kap. 5 num. 10 und in dem Talmud, im Traltate 
Sanhédrin ©. 63 Ab. 2 gebraudt. Die verblendeten Juden aber 
nennen Chriftum alfo, weil wir ihn, ihrer irrigen Meinung nad, 
abgöttifch verehren und als einen Gott fürdhten. Deswegen jchreibt 
der Nabbi Bechai in feinem Bude Kad hakk&mach ©. 34 
Abf. 2 und 3 und in feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes 
©. 195 Ubf. 1 in der Parascha Waethchannän über die Worte 
5. Mofe 6, 4: Höre, Israel, der Herr, unfer Gott, ift ein 
einiger Herr aljo: „Wenn er (nämlid) Mofe) gejagt hätte: Höre, 
Israel, der Herr iſt ein einiger, jo hätten die Völker der Welt (die 
Chriften) Urſache nehmen können, zu jagen, daß die Schrift von ihrer 
Jira, das ift, ihren Abgott, ſolches berichte, welcher ihrer Weeinung 
nach Jehöva oder Herr genannt wird.‘ 

Achten? nennen fie Chriftum Mölech, welches der Name des 
ammonitiſchen Göten war, wie 1 Könige 11, 7 zu jehen iſt. Diefer 
Name findet ſich in der Disputation des Rabbi Jechiel mit Niko— 
laus ©. 5, wo der Rabbi Jechiel von einer Zuſammenkunft, welche 
zu Bari der Juden wegen jtattgefunden hatte, redet: „Un dem 
zweiten Tage (der Woche), in welder die Parascha (Abſchnitt) 
Balak (4. Moſe 22, 2) gelejen war, verfammelten fih in dem Pa— 
lafte de8 Königs alle, welche ſich des Mölech (Chriſti) rühmen.“ 
Ebenjo wird er auch in dem Gebetbuche, welches Selichöth heißt, in 
dem alten Prager Drud ©. 56 Abf. 2 unter dem Titel Lejöm 
rebii scheben rosch haschäna wejom hakippur in einem Gebete, 
welches mit den Worten Ech uchal labo anfängt (dieſes Gebet wird 
an dem vierten Tage zwifchen dem Neujahrstage und dem Verſöh⸗ 
nungsfeſte gebetet) genannt: „Wie kann ich zu dir kommen, während 
diejenigen, welche einem andern al3 dir dienen, mir nicht geftatten, 
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dir zu dienen, ſondern danach tradyten, mich von deiner Einheit ab- 
zujondern? (Das ift, fie mollen mic, bereden, daß du nicht allein 
Gott Seift.) Ich habe aber deine Gebote doch nicht verlafen. Wie 
bin ich) im Elende und vertrieben und wandere in allen Ländern 
herum und herrichen über mich, die den Mölech für ihren König 
halten!” 

Neuntens nennen fie ihn Bäal, Bel und Baal Peör. Das 
ind alles Namen von Göben, wie aus Richter 2, 13, Jeſaia 46, 1, 
Seremia 50, 2 und 4 Moſe 25, 3 und 5 erhellt. Der Name Bäal 
wird ihm in den erwähnten Selichöth S. 35 Abi. 2 unter dem 
Titel Le&reb rosch haschäna in dem Gebete, welches mit den 
Worten Ech hakköl kol Jaaköb beginnt, gegeben, wo über die 
graufamen Berfolgungen, die ihnen durch die Chriften widerfahren 
find, ſehr gellagt wird: „Site ftellen heimlich einen Strid, daß fie 
ung wie mit dem Strid eine Vogelfängers fangen, auf daß mir deine 
Einheit verwechjeln, und damit fie machen, daß wir und an dem 
Bäal verfündigen.* 

Der Name Bel wird ihm in dem großen Gebetbuche, melches 
Machsor heißt, unter dem Titel Schacharith schel rosch haschäna 
jom &chad in dem Gebete, welches anfängt Addereth mamlachä 
S. 15 Abi. 1 im Prager Drud in dem eriten Zeile gegeben: 
„Warum ift die königliche Herrlichleit (von Israel) weggeworfen, daß 
fie nicht mehr regieren? Dem Bel iſt die Regierung gegeben, und 
diefelbe (die königliche Herrichaft) folgt ihm nad), was nicht recht ift. 
Die Herricherin des Königreiches (die Chriftenheit) hat über fie (die 
Israeliten) die Negierung, bis daß das Reich (des Meſſias) heran- 
leuchten wird.“ In dem Kommentare wird über die Worte: „Dem 
Bel iſt die Regierung gegeben“ geſchrieben: „Denn es regieren über 
und diejenigen, welche dem Abgott dienen, der Bel heißt.‘ 

Was aber den Ichändlichen Namen Bäal P&or anbelangt, fo 
wird unjer Heiland in der Vorrede des Rabbi Abarbanel über 
das Buch Mäjene Jeschüa ©. 5 Ab. 1 aljo geheißen. Dort wird 
von den Chriſten gefchrieben: „Weil fie Gottes Feinde find, fo find 
fie Übertreter und Rebellen, dienen den Götzen ihres Gottes und 
bangen dem Bäal Péor an. Sie räudern dem Bäal und büden 
fih) vor dem Mann, der mit Leinwand gekleidet iſt.“ 

Zehntens nennen fie Chriſtum Hebel warik oder Eitelfeit und 
Nichtigkeit. Das geichieht alle Tage zweimal in ihren Synagogen 
oder Schulen in einem Gebete, welches Al&nu leschabböach an- 
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fängt: „Uns gebührt den Herrn aller Dinge zu loben, den Schöpfer 
der Welt zu preiſen, daß er und nicht erfchaffen hat, wie die Heiden 
der Erde und und nicht gemacht bat, wie die Geſchlechter der Erde; 
daß er unſern Teil nicht wie ihren Zeil, noch unfer Los wie ihr 
203 gemacht bat.” Hierauf folgen einige Worte gegen Chriftum und 
die Chrijten, welche in den alten Gebetbüchern, wie in dem zu Prag 
im Sabre 1613 n. Chr. gedrudten Machsor, im erften Teile ©. 31 
Abſ. 1 zu ſehen ift, gefunden werden, aber in den neuen aus Furcht 
vor den Chrijten ausgelaffen find. Un deren Stelle wird entweder 
ein leerer Pla gefunden, auf daß man das Ausgelaſſene dahin 
ichreiben Tann, oder e3 Steht dort ein Ringlein, um anzuzeigen, daß 
etwa außgelaffen if. Die Worte lauten aber aljo: „Welche ſich 
niederbüden und neigen vor dem Hebel warik oder vor der Eitelkeit 
und Nichtigkeit und denjenigen Gott anbeten, der nicht erretten 
kann.“ 

Was dad Wort Hebel betrifft, jo heißt es eigentlich eine Eitel- 
teit, umeigentlich aber bedeutet e8 einen Abgott, welcher ein eitle3 
Ding iſt. In diefem leßteren Sinne wird e8 2 Könige 17, 15 wie 
auch Jeremia 2, 5 in den Worten: „Sie wandelten nad) dem 
Hebel, das heißt, der Eitelfeit genommen. Darüber fchreibt der 
Rabbi Levi ben Gerson in feiner Auslegung: „Hebel bedeutet fo 
viel als Aböda sära, das ift, einen Abgott.“ Alſo werden auch 
die falfhen Götter 5 Mofe 32, 21 Habalim oder Eitelfeiten ge- 
nannt: Sie haben mich durch ihre Haballm oder Eitelleiten 
(nämlih durch ihre Abgötter) zum Zorn gereizt. Weil fie nun 
Ehrijtum für einen faljchen Gott halten, jo geben fie ihm auch aus 
Verachtung diefen Namen. Daher wird in den gefchriebenen Seli- 
göth in dem zu Nürnberg befindlichen Exemplare, wie Herr Wülfer 
in feinen Anmerkungen über den jüdiſchen Theriak ©. 40 mitteilt, 
in einem Gebete de zweiten Nenjahrätages, welches mit den Worten 
Jisrael ammechä techinna örechim anfängt, gelefen: „Die Unreinen 
(Chriften) gedenken dein Erbe zu verderben, deine Ehre zu verändern, 
und daß wir und an ihrem Hebel oder ihrer Eitelfeit verunreinigen 
und den abjchenlihen Zweig (Iefum) für einen Gott annehmen.“ 
Was da3 Wort warik angeht, jo verftehen fie vermittelt ihrer ſchon 
öfter erwähnten fabbaliftiichen Manier Gemmätria den Namen Jeschu 
oder Jeſus darunter, weil beide Worte eine gleihe Zahl (nämlich 
316) ergeben. 

Daß aber die Juden unter Hebel warik unfern wertejten Hei—⸗ 
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land verſtehen, das berichtet nicht allein der hochgelehrte Burxtorf in 
feiner Judenſchule in dem zehnten Kapitel, jondern es wird auch von 
einigen befehrten Juden, wie Friedrich Samuel Brentz in feinem 
jüdischen abgeftreiften Schlangenbalge im 5. Stapitel und Dietrich 
Schwab in dem 14. Sapitel feines jüdischen Dedmanteld und Fer- 
dinand Heß in dem 3. Kapitel des 3. Teils feiner Judengeißel, wie 
auch) von Antonius Margarita in feinem ganzen jüdifchen Glauben 
©. 306, einhellig beftätigt. Dazu berichten noch Burtorf und Fer— 
dinand Heß jamt Antonius Margarita an den angeführten Orten, 
daß wenn die Juden die gedachten Läfterworte ausſprechen, ſie wider 
Chriftum und jeine Gläubigen ausſpeien. 

Es könnte aber hiergegen eingewendet werden, daß Chriſtus nicht 
darunter verjtanden werde, weil das der Rabbi Salman Zevi in 
feinem jüdischen Theriad, in dem 5. Kapitel num. 4 leugnet, und ben 
befehrten Juden Brent, der jolches behauptet hatte, einer offenbaren 
Züge beihuldigt. Er meint au, Joſua babe diefes Gebet wider die 
Bölker im Lande Kanaan gemacht, weldye der Abgötterei ergeben ge- 
weſen jeien, und daher gehe es Chriſtum und die Chriften gar nichts 
an, an die man im jener Zeit noch nicht einmal gedacht habe. Auch 
folge ja in dem betreffenden Gebete jogleich darauf: „Und der Sig 
jeiner Herrlichfeit ift dDroben (in dem Himmel). So könnte ferner diejer 
Einwurf gemacht werden, daß der Rabbi Lipmann in feinem Sepher 
Nizzächon num. 348 ©. 192 aud) nicht gejtehen will, daß die Worte 
Hebel warik Chrijtum angehen; denn als ihm ſolches einmal von 
einem getauften Juden vorgehalten worden war, habe er ihm unter 
anderm alſo geantwortet: „Daß du jagft, Jeschu made durch die 
Gemmätria fo viel an der Zahl ala warik, jo antworte ich: Die 
Chriften nennen ihren Gott nicht Jeschu; denn in ihrer Sprache heißt 
er Jeſus, in unferer Sprache aber wird er Jeschüa genannt.“ Da- 
durch bat er alfo zu veritehen geben wollen, daß Jeſus durch das 
Wort Jeschu nicht bezeichnet werden Tann, weil Jeschüa 386, warik 
aber nur 316 an der Zahl ergiebt. 

Hierauf antworte ih, dab der Rabbi Salman Zevi ein ver- 
zweifelter Böjewicht gewejen ift, welcher in feinem jüdifchen Theriad 
auch die befannteften Dinge zu leugnen und zu verdrehen gejucht hat, 
wie ja überhaupt der Juden Gebrauch ift, mit allerhand erdichteten, 
falfchen Ausflüchten fich zu entjchuldigen, wenn ihnen ihr gottlojes 
Weſen vorgehalten wird. Sie können fich dann unter einander höchlich 
darüber erfreuen und frobloden, wenn fie einen oder mehrere Ehriften 
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aljo bethören, daß fie ihre falfchen und arglijtig erdichteten Ent- 
Ichuldigungen für wahr annehmen. So ſchreibt au der Rabbi 
Salman Zevi wider fein beſſeres Wiflen die Unmahrbeit; denn ob- 
ſchon in einigen jüdischen Büchern gelefen wird, daß das betreffende 
Gebet von Joſua gegen abgöttifche Völker gemacht worden ſei, jo ift 
da3 doch wenigftens ſehr unmahrjcheinlich. Geſetzt aber es wäre dem 
aljo, jo ſtände feit, daß es Später gegen Chriftum gebraucht worden 
ft. Herr Wülfer führt nämlich in feinen Anmerkungen über den 
jüdifhen Theriad ©. 311 und 312 aus dem öfter erwähnten, in der 
Bibliothek zu Nürnberg befindlichen, gejchriebenen Kommentare über 
den Machsor und die Selichöth über die Worte Hebel warik 
folgende jchredlichen und vom hölliſchen Drachen eingegebenen Worte 
an: „Warik madt durch die Gemmätria foviel als Jeschu (nämlich 
316) und Hébel durch die Gemmätria ebenfoviel ala Sal (nämlich 37), 
welches den veräcdhtlichen und unreinen Jeſus bedeutet.“ Aus diejen 
teufliihen Worten folgt unmiderjprehlih, daß dieſe Läjterung auf 
Chriftum gerichtet iſt. 

Die übrigen Worte, nämlıd: und flehen den Gott an, der 
nicht helfen kann finden ich Jeſaia 45, 20, und zwar verftehen die 
Juden unter El lo joschia (den Gott, der nicht helfen Tann) 
unjern Herrn Jeſum, wie aus dem alten Nizzächon ©. 135, wo die 
angegebenen Worte des Propheten Jeſaia ausgelegt werden, zu ſehen 
ijt: „Gewißlich redet die Schrift diejes von dem Volk, dad an Jeſum 
glaubt, weil diejelben das Holz und Kreuz tragen, um da3 Bild ihrer 
Jira, das ijt, ihres Abgott3, zu weiſen. Sie beten aber nicht das 
Holz und Kreuz jelbit, jondern denjenigen an, nach deſſen Bildnis dag 
Holz und Kreuz gemadt iſt. Siehe, der Prophet bezeugt aljo, daß 
er (nämlich Jeſus) der El lo joschia, das ift, der Gott, der nicht 
helfen kann, ift.‘“ Und ©. 141 des bejagten alten Nizzächon fteht 
gejchrieben: „Verlaßt euch nicht auf Jeſum; denn er ift ein Mienfchen- 
find und gehenkt worden. Er kann auch nicht erretten. Er hat fich 
ja ſelbſt nicht erretten können, wie jollte er denn da® Vermögen haben, 
andere zu erretten und ihnen zu helfen.‘ 

Was das oben erwähnte Ausſpeien gegen Chriftum und die 
Chriften betrifft, jo wird in einem bier in Srankfurt im Jahre 1697 
n. Chr. gedrucdten Gebetbuche, welches Seder tephilla derekh je- 
schära genannt wird und vom Rabbi Jechiel Michel zujfammenge- 
ftellt ift, ©. 73 Abf. 2 geleugnet, daß ſolches gegen Chriftum und 
die Chriften gejchehe: „Das Al&nu leschabb6ach ift ein großer Ge- 
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lang und Lob. Wenn man jagt: Wir aber büden und neigen 
uns, fo ſoll man fi büden; denn Sofua, der Sohn de Nun, bat 
(das Gebet) Alenu gemadt, ala er das Land Israels eingenommen 
hatte. Und in derjelben Zeit haben die Völker der Welt an die 
himmlischen Heere, an die Sonne und den Mond und die Sterne ge- 
glaubt, welche Hebel warik (Eitelkeit und Nichtigkeit) und überhaupt 
fein Gott find. So fagen wir, daß wir fchuldig find, den gebenedeiten 
Gott zu loben, daß er und nicht gejchaffen hat ala wie diejelben 
Völker, welche den Abgöttern gedient haben. Ein Teil Leute fpeien 
da aus, die thun nicht recht daran; denn erſtens beiteht und eine 
große Gefahr darin, daß die Völker (die Ehriften) in diejen Zeiten 
meinen, es gehe auf ihren Glauben, daß wir ausſpeien. Es geht 
aber in Wahrheit gar nicht auf ihren Glauben; denn Joſua, der Sohn 
des Nun, hat (das Gebet) Alenu gemadt, und in derjelben Zeit ift 
der (chriftliche) Glaube noch nicht geweſen. Danad) au), weil die 
Völker (die Chriften) in diejen Zeiten da8 Hauptwerk des Glaubens 
glauben, daß der heilige und gebenebeite Gott ewig fei, (alles) er- 
neuere und wifje und mit feiner Vorſehung verjorge, auch allmächtig 
und ein Schöpfer der Welt ſei. Weil fie auch glauben, daß eine Be- 
lohnung (der Guten) und Beltrafung (der Böſen) und eine Aufer- 
ftehung der Toten ift, jo heißen fie nicht Obede aböda sära (Ab⸗ 
göttiſche). Es giebt auch viele gemeine Leute, wievielmehr aber 
MWeibsperjonen, welche gar kein Hebräiich verſtehen. Dieje wiſſen 
viel, wo fie außfpeien jollen. Wenn man aber das Gebet Alenu 
mit Andacht jagt, jo gereicht es dem heiligen und gebenedeiten Gott 
zum großen Ruhm.“ 

Diefes find die aus dem genannten Gebetbuche angeführten. 
Worte, welche nur zu dem Ende dahin gejett find, damit die Juden 
von dem Speien abgemahnt werden‘, weil unter den Chriſten befannt 
if, daß es zur Verachtung Chriſti gefchieht, und fie daher leicht in 
Gefahr kommen können, nicht aber, weil fie es für ein Unrecht halten, 
Deshalb Lafje jih niemand von den Juden bereden, daß diefes Aus- 
|peien zu einem andern Ende, als zur Verachtung Chrifti und aller 
Chriften gejchieht. Er wäre fonjt betrogen. ch habe es ſelbſt von 
einigen getauften Juden gehört, welche beteuert haben, daß fie von 
ihren jüdifchen Lehrmeiſtern belehrt worden feien, daß man bei diefem 
Gebete ausfpeien müſſe. Zu was für einem Ende follte das aber 
geſchehen? Gewißlich nicht wegen der Abgötterei, welche von den 
Kanaanitern vor alter8 begangen worden ift; denn die heutigen Juden 
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befümmern fich wenig um diefelbe. Weil fie nun, wie wir gezeigt 
haben, unter Hebel warik Jeſum verjtehen und diejenigen, welche: 
ihn anbeten, dabei erwähnen, jo iſt unwiderſprechlich wahr, daß das 
Ausſpeien wider Chrijtum und die Chriften geſchieht. Hingegen iſt 
alles, was dagegen eingewendet wird, faljch und zum Betrug er- 
dichtet. 

Eliten? nennen fie ihn Taldti und hattalüi, das ift, den Ge- 
henkten, weil er an das Kreuz genagelt worden ift. Daher Steht im 
Bude Maggen Abrahäm, in dem 74. Kapitel: „Die Chriſten dienen 
allein dem Talüi oder dem Gehenkten.“ Und in dem alten Nizzä- 
chon wird ©. 19 über die Worte 1. Moſe 22, 2; Nimm Iſaak, 
deinen einzigen Sohn aljo gejchrieben: „Die Ketzer jagen auch, daß 
diefes eine Beziehung auf den Talti oder Gehenkten babe, welcher, 
um fie zu verfühnen, feine Seele in den Tod gegeben habe, wie 
(1 Moje 22, 13) gejagt wird: und opferte ihn (nämlich den 
Widder) zum Brandopfer an feines Sohnes Statt. Alſo jagen 
fte aud), daß die Worte vom Oſterfeſte (2. Moſe 12, 3): ein jeder 
nehme ein Lamm, wo ein Hausbater ift eine Beziehung auf die 
Tötung des Talti (Gehenkten) haben. Und fo find viele Verſe 
(in der heiligen Schrift), weldde fie auf den Talai oder Gehentten 
verdrehen.“ Alſo wird auch ©. 151 desselben Buches über die Worte 
Palm 2, 7: Der Herr hat zu mir gejagt: du bift mein Sohn, 
heute habe ich dich gezeugt geleien: „Sie (die Chriften) legen 
diefen Ver? von dem Talüi (Gehentten) aus.” Dies ift gar gewöhn- 
lich, daß die Juden Chriftum aljo nennen. Der Name findet fich auch 
in den geichriebenen Selichöth, wie Herr Wülfer in feinen Anmer- 
tungen über den jüdifchen Theriad S. 37 aus dem in Nürnberg be- 
findlichen Exemplare beweift. Er jagt nämlid, daß in dem Gebete, 
welches mit den Worten Aje kol niphleot&cha anfängt (das heißt, 
Wo find alle deine Wunderwerfe ?), gelejen wird: „Der Feind (die 
Chriftenheit) drüdt und plagt dein Eigentum und meint, daß wir 
abfallen und den Glauben an den gehenkten Nazarener annehmen 
Sollen. Darüber jteht in dem Kommentare diefe Erflärung: „Dieſer 
iſt Sefus, der Nazarener, welcher von Nazareth war.” In den ge- 
drucken Exemplaren aber fteht nur: „Sie (die Chrijtenheit) drüdt 
dein Eigentum, damit dein Gebot nicht gehalten werde. Ihre Anficht 
ift, deine Ehre zu verändern.‘ 

Zwölftene nennen fie ihn Hammeküllal, dag ijt, den Ver—⸗ 
fuchten, wie in dem alten Nizzächon ©. 249 zu leſen ift, wo neben 
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vielen anderen groben Lügen, welche im Evangelium ftehen jollen, 
auch aljo gejagt wird: „Es Steht (in ihrem Evangelium) gejchrieben, 
daß Pilatus zu Jeſus gejagt hat: Warum machſt du dich jelbft zu 
Gottes Sohn? Deine Brüder machen es ja nicht alſo. Da habe 
ihm der Verfluchte geantwortet: Sie find gewißlich meine Brüder, 
welche von meiner Mutter geboren find. Sch aber bin nicht aus 
einem Tropfen Samen geboren wie fie. So bin ih auch nit 
Fleiſch und Blut, wie fie find.“ Und in dem Buche Chissuk emunä 
werden ©. 470 über die Worte des Apofteld Paulus (Galater 3, 13): 
Chriſtus aber hat uns erlöjet von dem Flud) des Geſetzes, da 
er ward ein Fluch für uns, (denn es fteht 5. Moſe 21, 23 ge- 
ſchrieben): Verflucht ift jedermann, der am Holz hängt folgende 
boshafte Worte gelejen: „Die Wahrheit ıft ungefähr aus feinem 
Munde gegangen.” Bei den lafterhaften Juden tft e8 nichts Neues, 
daß fie unſern heiligjten Seligmacher in ihrem unausjprechlihen Haß, 
wozu fie von ihrer Kindheit an erzogen werden, läftern. Als im 
Monat März des verwichenen Jahres 1699 zu Zell cin Jude, Na- 
mens Jonas Weyer, wegen vieler begangener Diebjtähle auf den 
Galgen gebradt worden war, um jeinen verdienten Lohn zu em- 
pfangen, und den Strid Schon um den Hals hatte, fagte er überlaut 
dieje Schredlichen Worte; er verfluchte Jeſum und alle, die eine Ader 
im Leibe hätten, welche an ihn glaubte. Darauf wurde er ermwürgt. 
Als aber die Hochjürjtliche Regierung jolches vernommen hatte, wurde 
er auf deren Befehl de3 andern Tages vom Galgen genommen, und 
ihm die Läfterzunge aus dem verfluchten Rachen gejchnitten und auf 
dem öffentlichen Markte verbrannt. Das Aas des Körpers aber 
wurde bei den Füßen dur die Stadt an den Galgen gejchleppt und 
an demfelben neben einem Hund gehenkt. Was diefer Gottesläfterer 
öffentlich ohne Scheu gethan hat, weil er wußte, daß er doch Sterben 
mußte, da3 thun andere Juden heimlich unter ihnen, weil fie es aus 
Furcht vor den Chriſten nicht öffentlich thun dürfen. 

Dreizehntens nennen fie ihn Schöte oder näbal, das ift, einen 
Narren. Der Läftername Schöte findet fih in dem talmudijchen 
Traftate Schäbbath S. 104 Abſ. 2: „Wir lernen in einer Barä- 
jetha, daß der Rabbi Elieser zu den Weifen gejagt hat: Hat nicht 
der Stada Sohn (da3 ift, Chriſtus, wie unten in diejem Kapitel er- 
wiejen werden wird) in dem Schnitt, den er in fein Fleisch gemacht 
hatte, Zauberei aus Agypten gebracht? Sie aber haben ihm geant- 
wortet: Er iſt ein Schöte oder Narr gewejen, und es ijt nicht ge= 
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bräuchlich, daß man einen Beweis von den Narren bringt. Eben- 
dasjelbe Iegt auch der Rabbi Abraham Perizol in dem 59. Kapitel 
jeine® Buches Maggen Abraham von unjerm Heiland Jeſus aus. 

Was aber den Läjternamen näbal betrifft, jo wird derjelbe in 
dem alten Nizzächon ©. 67 Chrifto gegeben, wo über die Worte 
(Seremia 17, 11): Der Kudud (jo erklären es die Juden) brütet 
aus, was er nicht gelegt Hat. Alſo ift derjenige, welcher Reich⸗ 
tum erwirbt, aber nit mit Recht. Mitten in feinen Tagen 
wird er denfelben verlaflen, endlich wird er ein Narr fein 
alfo geschrieben fteht: „Der Prophet vergleicht Jeſum, den Sohn der 
Charja (Charja heißt Kot. Mit diefem Namen wird die Jungfrau 
Maria geſchmäht) mit einem Vogel, der Kudud genannt wird, welcher 
den Gebrauch hat, anderer Vögel Eier zu jammeln und fißt darüber, 
diefelben auszubrüten. Wenn aber die Jungen ausjchlüpfen, und er 
Sieht, daß fie ihm nicht gleich find, fo flieht er davon weg und läßt 
fie verderben. Und das ift die Bedeutung der Worte: und endlich 
wird er ein Narr ſein; denn alsdann wird er gewahr, daß er eine 
Narrheit begangen hat. Alſo bat auch Jeſus die Leute verführt; 
irre gemadt und zu fich verjammelt und bat dieſen Reichtum mit 
Unrecht und unbilligermweile erworben. Deswegen wird er ein Narr 
fein, wenn fie, (nämlich die Chriften insfünftige) vor ihm einen Ab- 
ſcheu haben und (aus Jeremia 16, 19) jagen werden: Unfere Väter 
haben falſche und nichtige Götter gehabt, die nichts nützen 
tönnen.“ 

Bierzehntend nennen fie ibn Min weepikürus, da3 iſt, einen 
Keber und Epikureer. Diefen Namen lefen wir in dem zu Nürnberg 
befindlichen gejchriebenen Buche Jad chasaka des Rabbi Mosche 
bar Majemon in dem 10. Kapitel des Traktats von der Abgötterei, 
wie Herr Wülfer in jeinen Anmerkungen über den jüdiichen Theriad 
©. 205 berichtet: „Es ihm (dem Juden) geboten, die Verräter Israels, 
wie auch die Ketzer und Epifureer mit feiner Hand umzubringen, und 
in die Grube des Verderben zu ftürzen, weil diejelben die Israe— 
liten plagen, und das Volk von Gott abwendig machen, wie Jeſus 
der Nazarener und feine Jünger, auch Zadok und Bajethus, jamt 
ihren Jüngern gewejen find, deren gottlofer Name verweien müſſe.“ 

Daß aber Chriſtus geläftert wird, gejchieht deswegen, weil er 
von ihrer Religion abgefallen und eine neue gejtiftet und dadurch die 
phariſäiſchen Menſchenſatzungen verworfen hat. 

Wünfzehntens wird er Jeschu harrasch& oder der gottloje Jeſus 





